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Ein weiterer Schritt, alle Arbeit am Svnntage durch Gesetz zu verbieten,
würde an der Praktischen Uuansfnhrbarkeit, an den Grundsätzen der christlichen
Religion und an dem Umstände scheitern, daß das menschliche Gesetz niemals so
weit reicht wie das göttliche. Hiervon würde man sich sehr leicht überzeugen, wenn
man sich einmal die kleine Mühe macheu wollte, festzustellen, welche Uebertretuugeu
der zehn Gebote überhaupt uud in ihrem volle» Umfange mit irdischen Strafe»
bedroht sind. Uarl parey.

Literatur.
Das Lebe» des Freiherr» vom Stei». Vv» Wilhelm Ba»r. Zweite, vermehrte
und verbesserte Auflage. Mit dem Bildnis StrinS. Karlsruhe und Leipzig H. Reuther, 1886.

Das vorliegende Buch hat bei seinem ersten Erscheinen, bor fünfundzwanzig
Jahren, eine wohlverdiente beifällige Aufnahme gefunden. Es ist ein Auszug aus
dem großen Werke von Pcrtz, eine wahre Volksschrist, klar und schlicht, und dabei
doch auzieheiid uud mit warmer Empfindung geschrieben. Man darf sich freilich
nicht verhehle«, daß eine für das Volk bestimmte Lebensbeschreibung Steins eine
sehr heikle Aufgabe ist. Die Hauptschwierigkeit, die orgauisatorische Thätigkeit des
Staatsmannes anschaulich vorzuführen, hat der Verfasser, der jetzige Generalsuper¬
intendent des Rheinlandes, nicht zu überwinden vermocht; neben Treitschkes lichtvolle
Darstellung der Reorganisation der preußischen Verwaltung darf dieses Kapitel von
Banrs Schrift nicht gehalten werden. Die Abschnitte über des Helden letzte Jahre
und namentlich über seine religiöse Richtung nehme», vbschon gerade die letztere
einen ga»z hervorstechende» Zug iu Steins Charakter bildet, doch zuviel Raum
ein; man merkt da dem Buche zu sehr a», daß es ei» Theologe geschrieben.

Dichtungen von Puschkin und Lermoutow i» deutscher llcbcrtrnqunq von Andreas
Aschariu. Zweite Auflage. Nevnl, Kluge, 188S.'

Eine ansgezeichuete poetische Sammlung, die allen, welche sich für die russische
Literatur und ihre Entwicklung intcrcsstren, wcirmsteus empfohlen werden darf.
Puschkin und Lermontow gehöre» beide ei»er früher» Epoche nn: der Zeit der
Romautik, des ByrviiiSmus, der Entdeckung und Rückkehr zur Volkspoesie, des
Bruches mit den französischen Idealen; aber beide werden auch jetzt uoch, wo ein
Realismus herberer Art die Herrschaft gewonnen hat, als die größten Dichter ihrer
Nation gefeiert. Lermontow scheint mehr national als der gebildetere Puschkin zn
sein: seine Melancholie, etwa i» der Naturbctrachtung, russisch-ursprünglicher als
der byronische Weltschmerz Puschkins. In dem vorliegenden Bande hat Ascharin
in geschmackvollerAuswähl die wertvollste» uud zugleich bezeichneudsten Stücke der
beiden Dichter z»sa»i»ie»gestellt n»d in drei Teile geordnet: Lyrische Gedichte,
Balladen und Romanzen, Episches. Es sind Gedichte darunter, welche ohue Zweifel
in den Schatz der Weltliteratur gehören und zugleich eiu ganz uatioualcs Gepräge
tragen. Auch Gegenstände, welche lebhaft die Verwandtschaft n»d Differenz beider
Dichter vor Augen stellen können, wählte, Ascharin mit Absicht aus: „Der Prophet"
S. 9 von Puschkin, S. 10 von Lermontow, das letztere jedenfalls gelungener, obwohl
beide denselben Gedanken aussprechen, daß wer die Wahrheit zu sagen hat, ein
trauriges Lovs gewiuut. Die „Meermaid" (S. 29) vo» Lermontow erzählt von
der Stadt von Krystall, welche auf dem Grunde des Wassers steht; dort hält sie
einen bleichen Jüngliug verborgen; doch alle ihre Sorgfalt um ihu, all ihr Koseu
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vermag ihn nicht ans dem Schlafe zu wecken. Dagegen gelingt es der „Wasser-
jnngfrau" (S. 30) Pnschkins, den alten Klausner in der Grotte am Ufer ihres
Sees mit Spielen und Lockungen zu bethören:

Und als die nächtlichenGewalten
Verscheucht der Sonne Strahlenglut,
Gewahrten nur den Bart des Alten
Die Fischcrkindcr in der Flut.

Anch das berühmte Gedicht Lermontows auf den Tod Puschkins ist aufgenommen,
welches seinem Autor die Verbannung in den Kaukasus eintrug, wo er jnng an
Jahren auch im Duell fallen sollte. Er wußte aber aus seinem Aufenthalte in
dem romantischen Gebirge Poetisches Kapital zu schlagen. Meisterstücke und national
charakteristisch sind die Balladen: „Der Ertrunkene," „Der Wojewode," „Budryß
und seine Söhne," „Der Husar" von Puschkin; „Die Gaben des Tarek," „Tamara,"
„Das Stelldichein" von Lermontow. Vou den epischen Dichtungen Puschkins sind
überseht: „Der Gefangne im Kaukasus," „Die Zigeuner," „Poltawa," und von
denen Lermontows: „Das Lied vom Zaren Jivau Wassilijewitsch," seiucm jungen
Leibtrabanten Liribejewitsch und dem Kaufmannssohne Kalaschnikow: eine Dichtung
der seltensten Art, auch iu Nußlaud doppelt berühmt wegcu des ersten, genial
gelnngncn Versuches, den Volkston in der Kunstpoesie fortzubilden. Der junge
Günstling des grausamen Jwnu verliebt sich im Vorbeireiten in eine schöne Kauf-
mcmnsfrau; au der Tafel des Zaren kopfhängerisch dasitzend, erzählt er, aufgefordert,
von seiner Begegnung. Der Zar läßt ihm freies Spiel. Der Günstling überfüllt
hierauf die Frau auf offner Straße mit seinen Liebesantrügen, wodurch sie entehrt
wird. Ihr Gatte rächt sie, indem er beim öffentlichen Ringkampfe den übermütige»
Leibtrabanten mit einem Faustschlage tötet. Der zuschauende Zar gerät in Zorn; als
ihm aber der Kanfmanu alles getreu erzählt, auch daß seine Brüder bereit gewesen
wären, seiu Weib mit dem Tode ihres Beleidigers zu rächen, entscheidet Iwan höchst
charakteristisch:

Gut für dich, mein Sohn, wohlerprobter Held
Auf dem Kampfesfeld, kühner Kaufmcmussohn,
Das; du Antwort mir nach der Wahrheit gabst.
Will dein junges Weib und die Kinder dein
Reich beschenken aus dem eignen Schatz;
Deinen Brüdern aber geb' vom hcut'gen Tag
Ich das Recht, zu hnndclu ohn' Gebühr und Zoll
In dem ganzen weiten Rnssenreich.
Doch dn selber steigen mußt, mein Sohn,
Auf deu hohen Richtplatz, auf den peinlichen,
Daß dein Haupt du legest hin, das stürmische.
Laß' das Beil dir schleifen, schleifen haareSscharf,
Heiß den Henker legen an sein bestes Kleid,
Laß' die große Glocke lnntcn mncht'gen KlnngS,
Daß sie alle wissen in Moskwa der Stadt:
Meine Gnade ist noch verblieben dir!

Diese Verse mögen auch als Beispiel für deu kräftigen Stil gelten. Noch sind
übersetzt: „Der Novize" und der phantastische „Dämon." Die Uebersetznugskunst
Ascharius verdient alles Lob: sie thut der Sprache niemals Zwang an und erweckt
mit vollendeter Kunst den Eindruck des Originales iu all den verschiednen Formen,
die sie zu bewältigen gehabt hat. Wenn hie und da ungewöhnliche Wendungen,
wie: „Deiuer Hände warme Drücke" oder „er flog ans davon" vorkommen, oder
uureine Reime, so siud das verzeihliche Fehler gegenüber der stilistischen Meister¬
schaft, die fönst bekundet wird.
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Phttdra. Ein Roman von der Verfassern! der „Memoiren einer Jdealistin" (M, von
Meysenbug). Drei Blinde. Leipzig, Karl Rcißuer, 1885.

Alles was die „Jdealistin" in ihrer vollendeten Prosa schreibt, trägt jeden¬
falls den Stempel einer bedeutenden Persönlichkeit an sich. Eine umfassende Bil¬
dung, ein Reichtum bedeutsamer Erfahrungen, gesammelt in einem bewegten, aber
stets in ausgezeichneten Kreisen verbrachten Leben, stehen ihr zu Gebote. Tiefes
Gemüt, geistvolle, an die höchsten Probleme des Geistes sich hinauwageude Reflexion,
eine wahrhaft liebenswürdige Schwärmerei für die Ideale der Kunst und Sittlich¬
keit kennzeichnen ihren edeln Charakter. So kommt es, daß man ihr gern folgt,
mag man auch ihrer aus der Philosophie Schopenhauers und deren Färbung durch
Richard Wagner gewonnenen Weltanschauung skeptisch gegenüberstehen. Denn
wundersam geklärt und harmonisch gedämpft erscheint ihr Pessimismus, und wahr¬
haft künstlerisch bekundet er sich, da er ihr ganzes Wesen wie das Blut in den
Adern durchzieht. Ihr ethischer Enthusiasmus bewahrte sie vor allem Quietismus,
und dieses thatfreudige, nichts weniger als verzweifelnde Element hält jenen ent¬
sagungsvollen Lehren glücklich die Waage. „Ja sicher, heißt es einmal in den zahl¬
reich in den Romau eingestreuten Reflexionen, die Griechen kannten den Schmerz
und die Schuld; aber sie kannten auch das Geheimnis der Erlösung dnrch die Dich¬
tung, durch die Harmonie, durch das ästhetische Wunder; wir aber sucheu es iu
letzter Steigerung durch die ethische That."

Gleichwohl können wir der „Phädra" gegenüber einige Bedenken vom Staud¬
punkte der Knnst aus nicht unterdrücken. Es fehlt ihr au Einheit. Der soziale
Roman, die psychologisch kleinmalcrische Novelle, der nuiversale Bilduugsrvman:
alle diese drei Stile liegen in der „Phädra" im Streite, und es ist zu keiuem ein¬
zigen recht gekommen. Wohl interessirt durch das ganze Werk das Schicksal des
illegitimen Sohnes Philipp, den seine gräfliche Stiefmutter in hartnäckigem Stolze
nicht anerkennen will, bis sie sich, ohne ihn zu kennen, noch von ihm gekannt zu
werden, in ihn verliebt, sich ihm hingiebt, um am Mvrgen nach der verhüngnis-
vvllen Nacht über ihn aufgeklärt zu werdeu. Mit ihrem Tode fängt die Erzäh¬
lung erst recht an. Philipp, ein Apoll an Schönheit, ist ein genialer Dichter und
bildungsfroher Mensch. Im Orient, in Indien (siehe Schopenhauer) findet er die
Ideale seiner Weltanschauung; nach Enropa zurückgekehrt, siedelt er sich in Korfn
an, welches die Verfasserin nach einer ausdrücklichen Anmerkung nur mit Hilfe der
Schriften des Freiherrn vvu Warsberg (Odysseische Landschaften) schildert, um da¬
selbst, im Besitze eines schönen Weibes, das ihn ganz unbekannterweise schvn ans
seinem Gedicht „Phädra" sterblich lieben gelernt hat, ein ideales, der Wissenschaft,
der Knnst und der Meuschcnbeglückung gewidmetes Leben zu führen. Das alles
bewirkt indes uur die Einheit der Person, nicht der Haudlung und der Idee. Die
Charakteristik ist sehr schwach: durchaus idealische, unwirkliche Gestalten, nnwcchr-
scheinliche Handlungen und Zufälle der ersonnensten Art. Vielfach literarische Nemini-
secnzen an Georges Sand, an Balzac. Und ein Zwiespalt, der durch das ganze Werk
geht: die Gestalten werden als Frcmzvseu ausgegeben und sind dort, wo nicht fran¬
zösische Muster nachgeahmt wurden, so bekannt deutsch! Diese poetischen Schwächen
mindern aber uicht den Wert des Romanes, der sein Interesse von vornherein durch
die geistvolle Verfasserin gesichert erhält. Als Dokument dieser, den edelsten Frcineu-
gestalten in unsrer Literatur als ebenbürtig zuzugesellenden „Jdealistin" ist er immer
lesenswert.

Für die Redaktion verantwortlich: Johannes Grunvw in Leipzig.
Verlag Vvn Fr. Will). Grunow in Leipzig — Druck von Carl Marqnart in Leipzig.
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